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Dettelbach, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt). Die Synagoge (Plan-Nr. 271) inmitten des Ortes ist rot markiert.
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1591 taucht erstmals im Salbuch der Stadt Dettelbach die Bezeichnung "Jüden Kirchhoff" für ein außerhalb der
Stadtmauern gelegenes Kelterhaus mit Kelter auf, die auch 1717 in den Rentamtsbüchern und 1777 im
Güterbelagsbuch genannt wird. Nachweisbar ist an dieser Stelle ein jüdischer Friedhof bisher allerdings bisher
nicht. Dies gilt auch für ein anderes, rund einen Kilometer nordwestlich von Dettelbach gelegenes Grundstück,
das im Urkataster von 1832 als "Judenfriedhof" bezeichnet wird. Auf die Präsenz von Juden in Dettelbach lässt
erstmals ein Brief vom 8. Februar 1647 schließen, in dem der Rechtsgelehrte Franz Schildt dem Amtskeller,
Bürgermeister und Rat mitteilte, dass dort lebende besitzlose Juden nur das Schutzgeld und außerordentliche
Anlagen entrichten sollten.

 
17.-18. Jahrhundert
 

Acht Jahre später werden in einem Verzeichnis des würzburgischen Amts Prosselsheim unter anderem die drei
in Dettelbach lebenden Juden Salomon, genannt Langenfelder, Lazarus, auch der Großschlapper genannt, und
Abraham Wolf als Darlehensgeber aufgeführt. 1675 lebten laut einer Mitteilung des Amts Dettelbach im
Rahmen der vom Hochstift Würzburg durchgeführten Judenerhebung sieben jüdische Ehepaare mit 24 Kindern,
ein Lehrer, eine Witwe, drei Knechte und vier Mägde im Ort. Rund 25 Jahre später, im Jahr 1699, war die
jüdische Gemeinde in Dettelbach auf drei hochstift'ische Ehepaare, zwei ledige Männer, elf Kinder und vier
Dienstboten geschrumpft. Bis auf den Lehrer und Vorsänger, für dessen Unterhalt alle Juden gemeinsam
aufkamen, entrichteten alle Haushalte an die Stadt Dettelbach je sechs Reichstaler an Wacht-, Fron- und
Brunngeld. In der Mitte des 18. Jahrhunderts war die Zahl der Dettelbacher Schutzjuden, die an die
fürstbischöfliche Hofkammer Schutzgeld entrichteten, auf vierzehn Haushaltsvorstände gestiegen. Bis um 1800
besaß diese kleine Gemeinde eine eigene Begräbnisstätte, anschließend nutzte sie den Verbandsfriedhof in 
Schwanfeld.
 

19. Jahrhundert
 

Als Dettelbach 1803 an Kurbayern fiel, wohnten dort in 15 Haushalten 13 verheiratete Haushaltsvorstände, eine
Witwe und ein lediger Haushaltsvorstand mit 14 Söhnen und 24 Töchtern, einem Knecht fünf Mägden. Die
Dettelbacher Juden betrieben zu dieser Zeit nur Waren- und Viehhandel und mussten jährlich zwölf Gulden
Schutzgeld entrichten. 1822 wurde die in der Judenmatrikel vorgeschriebene Zahl von 21 Familien auf 24
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erweitert, stieg 1834 auf 25 und lag 1843 bei wiederum 24 Familien. Die Gemeinde gehörte nach der
Neuordnung der bayerischen Rabbinate zum großen Distriktsrabbinat Würzburg.

Als 1817 die bayerische Judengesetzgebung eingeführt wurde, konnten die drei Brüder Abraham David, Beritz
David und Löb David nicht ahnen, dass ihre Familie 1903 mit Theodor W. Adorno einen bedeutenden
Philosophen, Musikkritiker und Soziologen hervorbringen sollte. Sie nahmen den Nachnamen "Wiesengrund"
an, den Beritz` Urenkel Theodor als Mittelinitiale in seinem Namen führte. Damit wollte er seine Verbundenheit
mit der aus Dettelbach stammenden Familie seines Vaters ausdrücken.

Bernhard Wiesengrund, Adornos Großvater, führte die kaufmännische Tradition seines als Immobilien- und
Viehhändlers tätigen Vaters Beritz weiter, verlegte sich aber auf den Weinhandel und verließ um 1865
Dettelbach, um sich in Frankfurt am Main niederzulassen. Dort starb er 1870.

Erfolgreich in einer anderen Handelsbranche war auch Abraham David Wiesengrund, der Bruder von Adornos
Urgroßvater Beritz David Wiesengrund: 1830 wechselte er vom Güter- zum Immobilienhandel und gründete in
Dettelbach die heute in sechster Generation bestehende Nürnberger Immobilienfirma Wiesengrund & Co. Die
ersten drei Nachfolger des Firmengründers – sein Sohn Moses, Enkel Salomon und Urenkel Moritz Karl –
wurden noch in Dettelbach geboren. 1905 übersiedelte Salomon Wiesengrund mit seiner Firma, die heute zu
den erfolgreichsten Unternehmen der Immobilienbranche in Franken gehört, nach Nürnberg.

1808 unterrichtete laut einem Bericht des Landgerichts Kitzingen der Dettelbacher Lehrer bei sich in der
Lehrerwohnung 15 jüdische Schulkinder in Religion und im Lesen und Schreiben der hebräischen und
deutschen Sprache. Zu seinem Schulsprengel auch die Weiler Bibergau und Mainsondheim, heute Ortsteile von
Dettelbach. Jeweils die Hälfte des Lehrergehalts in Höhe von rund 120 Gulden wurden von der Gemeinde und
den Eltern der Kinder bezahlt. Um den Nachwuchs an qualifizierten Lehrern zu sichern, empfahl das
Landgericht, begabte junge Männer aus Dettelbach, Bibergau und Mainsondheim in das Würzburger
Lehrerseminar zu schicken. Diese sollten nach dem Abschluss der Ausbildung in ihren Herkunftsorten als
Lehrer eingesetzt werden. Rund zehn Jahre später unterrichtete der vom Oberrabbinat geprüfte Jakob
Wassermann, der in der Gemeinde auch als Vorsänger und Schächter fungierte, acht Jungen und acht
Mädchen. 1833 war die Zahl der in Dettelbach wohnenden jüdischen Familien auf 28 Familien angewachsen,
von denen 16 ein Handwerk oder ein Gewerbe betrieben. Drei Familien betrieben Landwirtschaft, und zwei
lebten von Handel und Buchführung, während sechs "Nothandel" (Kleinhandel ohne Buchführung)
betrieben. Als 1861 die Dettelbacher Lehrerstelle neu besetzt werden musste, fasste die Kultusgemeinde in
einer Übersicht die verschiedenen Einzelposten des Lehrer- und Vorsängergehalts zusammen. Zu den
Aufgaben des neuen, aus Mainbernheim nach Dettelbach wechselnden Lehrers Jakob Kahn gehörten unter
anderem die Aufrufe zur Tora an den besonderen Sabbat- und Feiertagsgottesdiensten und das Honorar für
religiöse Lehrvorträge, die der Religionslehrer in der Gemeinde zu halten hatte. Kahns Nachfolge trat
wahrscheinlich 1891 Hermann Weichselbaum an, der bis 1898 in Dettelbach unterrichtete.
 

20. Jahrhundert (I)
 

Am 30. Dezember 1900 bestimmte die Gemeindeversammlung den aus Okriftel im damals preußischen Nassau
stammenden Abraham Mannheimer zum Nachfolger Weichselbaums. Der Lehrer entstammte väterlicher- und
mütterlicherseits gebildeten Familien: Während sein Vater Emmanuel Mannheimer mehr als 50 Jahre als Lehrer
in den Kultusgemeinden Okriftel, Hattersheim und Hofheim tätig war, gehörte seine Mutter Rosa zur Familie
Rabbiner Elieser Ottensoosers, des Leiters der Israelitischen Präparandenschule Höchberg. Abrahams Frau
Berta wiederum war die Enkelin des Rabbiners Mosche Sonn aus Schweinshaupten und eine Verwandte des in
Mainstockheim und Theilheim tätigen Lehrers Jakob Sonn.

Mannheimer war in Dettelbach eine angesehene Persönlichkeit und unterhielt zu seinen nichtjüdischen
Mitbürgern, darunter dem katholischen Dekan Konrad Lippert, gute Kontakte. Großen Wert legte der Lehrer auf
lokales und überregionales publizistisches Engagement: Er veröffentlichte nicht nur im „Fränkischen Anzeiger“
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Beiträge zu heimatkundlichen Themen, sondern verfasste zahlreiche Artikel für jüdische Zeitschriften wie "Der
Israelit", die „Bayerische israelitische Gemeindezeitung“ und das „Frankfurter Israelitische Familienblatt“.
Nachdem die Kultusgemeinde bereits 1903 erwogen hatte, eine jüdische Elementarschule einzurichten,
verfasste Mannheimer vier Jahre später eine Denkschrift, in der er sich für die Umwandlung der Religionsschule
in eine Elementarschule aussprach. Dadurch sollte Mannheimer auch mit den christlichen Kollegen
gleichgestellt werden, die ihn nicht als gleichwertig akzeptierten.

Da die jüdische Gemeinde nachweisen konnte, dass in den vergangenen und kommenden fünf Jahren rund 18
Kinder die Religionsschule besucht hatten oder besuchen würden, erhoben die Stadt Dettelbach und die
Distriktsschulinspektion keine Einwände gegen die Umwandlung der Religionsschule in eine jüdische
Elementarschule. 1909 genehmigte die Kreisregierung schließlich den Betrieb der Elementarschule, die am 28.
April 1910 eröffnet wurde.

Das Verhältnis Mannheimers zu den katholischen Ordensfrauen, die in der Volksschule unterrichteten, war zu
dieser Zeit sehr gut. Dies zeigte sich am 18. Oktober 1908, als Mannheimer beim zehnjährigen "Schul-
Jubiläum" der Nonnen den in den katholischen Schulen Dettelbachs herrschenden "Geist der Liebe und Milde"
lobte.
 

20. Jahrhundert (II)
 

Zu Beginn der 1920er Jahre waren die Dettelbacher Juden gut in die Stadtgesellschaft integriert. Dazu trug
nicht nur die Persönlichkeit Mannheimers, sondern auch der gute Ruf der jüdischen Weinhändler, der Einfluss
der Bayerischen Volkspartei und das "Fränkische Volksblatt" mit dem Würzburger Domkapitular Heinrich Leier
als Hauptschriftleiter maßgeblich bei. Deswegen blieben antisemitische Ausschreitungen, die in den 1920er
Jahren im südlichen Maindreieck zunahmen, in Dettelbach die Ausnahme. Eine Hetzveranstaltung blieb ohne
weitere Folgen: Am 1. Oktober 1922 fand in der Gaststätte "Schießhaus" eine antisemitische Kundgebung des
"Deutschvölkischen Schutz- und Trutzbundes" mit der Hetzrednerin Andrea Ellendt statt. Das gegen Ellendt
nach dem Republikschutzgesetz angestrengtes Strafverfahren endete allerdings mit einem Freispruch.

Da im Schuljahr 1921/1922 keine Vorbereitungs- und Unterklasse mehr zustande gekommen waren und die
Mittelklasse nur noch aus fünf und die Oberklasse aus sieben Schülern bestand, wurde die jüdische
Volksschule 1923 aufgelöst. Mannheimer, der am 1. Dezember 1923 in den vorzeitigen Ruhestand ging, erteilte
allerdings den jüdischen Kindern aus Dettelbach bis 1937 noch Religionsunterricht: In der Gemeinde war er als
Vorsänger und Schächter tätig. Trotz des weitgehend unproblematischen Zusammenlebens zwischen Juden
und Nichtjuden in Dettelbach wies Mannheimer seit Mitte der 1920er Jahre auf Phänomene wie die Schändung
jüdischer Friedhöfe durch die Nationalsozialisten, deren Kriegshetze und die Einführung völkischer Schulgebete
in Thüringen hin. Auch für nicht aus der Region stammende Juden war Dettelbach als Urlaubsziel interessant.
In den Jahren 1924, 1931 und 1932 veranstalteten aus Fürth und Frankfurt am Main stammende "Esra-
Gruppen", Mitglieder des orthodoxen Flügels der jüdischen Jugendbewegung, in Dettelbach Jugendfreizeiten.
Zum Programm gehörten das Studium der Tora und des Talmud, aber auch Vorträge, Diskussionen und Spiele
gehörten. Untergebracht waren die Jugendlichen zuerst im Gasthaus Zum Löwen, zu Beginn der 1930er Jahre
dann in der "Steigmühle". Möglicherweise kamen die Jugendlichen auf Mannheimers Vermittlung nach
Dettelbach, der in "Der Israelit" begeistert von den Jugendfreizeiten berichtete.
 

NS-Zeit und Gegenwart
 

In der Zeit von 1933 bis 1939 hatten bereits 13 von damals 39 jüdischen Dettelbachern die drohende Gefahr
erkannt. Sie emigrierten wie Dr. Sieghart Weichselbaum und seine Schwester Hermine in die USA oder wie
Max Weichselbaum und Anni Laubheim nach Palästina. 1939 lebten noch 26 Juden in der Stadt. 

Aus der NS-Zeit sind antisemitische Ausschreitungen gegen Juden in Dettelbach bisher nicht bekannt
geworden. Damit unterscheidet sich der Ort von allen anderen Gemeinden des Landkreises Kitzingen. Dies gilt
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auch für das Novemberpogrom von 1938, bei dem auf Gewaltanwendung gegen Juden wohl weitestgehend
verzichtet wurde. Einige Dettelbacher Juden wurden aber verhaftet und im Gefängnis des Kitzinger
Amtsgerichts inhaftiert. In den Jahren 1939 und 1940 wurden die Dettelbacher Juden in einigen "Judenhäusern"
zwangsweise einquartiert. Auch Abraham Mannheimer und seine drei Töchter Frieda, Lea und Sara mussten ihr
Haus verlassen und in das Haus der ebenfalls jüdischen Familie Laubheimer einziehen.

Nachdem Mannheimers Töchter bereits am 25. April 1942 von Würzburg nach Krasniczyn deportiert worden
waren, wurde auch ihr Vater am 23. September 1942 nach Theresienstadt verschleppt. Insgesamt fielen der
Shoa 41 Juden zum Opfer, die entweder zum Zeitpunkt der Deportation in Dettelbach wohnten oder die Stadt
wie Ludwig Kronthal, der in die Niederlande emigriert war, und der in Frankreich aufgegriffene Edmund
Steinberger zuvor verlassen hatten.   

Jüdisches Leben kehrte nicht mehr nach Dettelbach zurück. Die Kommune beteiligt sich am Projekt DenkOrt
Deportationen mit zwei Gepäckstücken: Eines erweitert das zentrale Mahnmal auf dem Würzburger
Bahnhofsplatz, das Gegenstück erinnert vor Ort an die deportierten Opfer der Shoah.

(Stefan W. Römmelt)
 

Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 2058
Katholisch 1926
Protestantisch 51
Jüdisch 81
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Dettelbach
 

Das Wachstum der Gemeinde dürfte dazu beigetragen haben, dass die Juden 1780 den Erwerb eines direkt an
der westlichen Stadtmauer gelegenen Bürgerhauses in Angriff nahmen, um dort wohl auch einen Schulraum
und möglicherweise auch die Wohnung des Vorsängers und Lehrers einzurichten. Der tatsächliche Erwerb des
Doppelhauses in der Spitalgasse ist allerdings erst für das Jahr 1787 im Güterwechselbuch nachgewiesen. Laut
einem Bericht aus dem Jahr 1817 waren der Unterrichtsraum der Schule im Erdgeschoss und die Synagoge
wahrscheinlich im ersten Stock des Gebäudes untergebracht (Häfnermarkt 4).  

 
19. Jahrhundert
 

1825 verkaufte die Gemeinde den Keller des Synagogengebäudes an Beritz Wiesengrund, während Synagoge
und Schule am alten Platz verblieben. Dort befand sich auch die Lehrerwohnung, zu der zwei beheizbare
Zimmer, zwei Nebenzimmer, eine große Küche und ein kleiner Garten gehörten. Das Wachstum der Gemeinde
in den folgenden Jahrzehnten gab wohl den Ausschlag für das Projekt eines Synagogenneubaus. Nachdem die
jüdische Gemeinde 1853 drei Häuser auf der rechten Seite des Dettelbachs erworben und 1858 bei der
Regierung einen Bauplan für den auf dem Grundstück geplanten Neubau der Synagoge eingereicht hatte,
genehmigte die Regierung im August den Bauplan. Zum "Multifunktionsgebäude" gehörten auch die Schule und
die Lehrerwohnung. 

Die feierliche Einweihung des Neubaus nahm am 18. September 1862 der Würzburger Distriktsrabbiner 
Seligmann Bär Bamberger vor. In seiner Einweihungspredigt wies der Gründer der Würzburger Neoorthodoxie
auf den "wahren Zweck der Gotteshäuser" hin, "die Erkenntnis und unbegrenzte Verehrung des Herrn,
aufrichtige Liebe zu allen Menschen ohne Ausnahme immer mehr zu beleben und zu bekräftigen". An dem
feierlichen Akt nahmen auch die Honoratioren des Ortes und zahlreiche christliche Einwohner teil. Das neue,
unweit von Marktplatz und Rathaus gelegene Synagoge war rund zwölf Meter breit und rund 17 Meter lang. Auf
die Sonderstellung des Gebäudes verwiesen die streng symmetrische Fassade des fünfachsigen Gebäudes
und die ägyptisierenden Formen der nach innen geneigten Fensterwand. Das Vorbild für das Dettelbacher
Mehrzweckgebäude gab wohl die 1841 eröffnete Würzburger Hauptsynagoge ab, die allerdings als reine
Synagoge konzipiert war. Im Süden des Gebäudes waren das Schulzimmer und die vier Zimmer umfassende
Lehrerwohnung untergebracht, zu der auch ein Keller mit einer Mikwe gehörte. Die rund elf Meter lange und
sieben Meter breite Synagoge lag im Norden des Multifunktionsgebäudes. Je vier Fenster auf den beiden
Schmalseiten erleuchteten den Betsaal der Männer, an dessen Ostseite ein Toraschrein im neo-ägyptischen
Stil stand. Drei Seiten des Raums nahm die auf vier schlanken Säulen mit Palmettenkapitellen ruhende, vom
Obergeschoss des Schul- und Wohnbereichs zugängliche Frauenempore ein.
 

20. Jahrhundert
 

1908 wurden die Lehrerwohnung und das rund 26 Quadratmeter große und rund vier Meter hohe Schulzimmer
renoviert, in dem 16 Schulkinder Platz fanden. Rund 40 Jahre nach der Einweihung der Synagoge plante die
Gemeinde wohl, auch den Betsaal zu erneuern. Der 1910 angefertigte Kostenvoranschlag des Würzburger
Malermeisters Huber sah unter anderem eine vom Jugendstil geprägte, in hellen Grün- und Gelbtönen
gehaltene Ausmalung mit "friesähnlichen Verzierungen an Decken und Wänden", die Anbringung von
Goldleisten an der Emporenbrüstung und "vergoldete Löwen in Gyps mit Tafeln und Sockel" vor. Aufgrund
fehlender Quellen ließ sich bisher noch nicht klären, ob die Pläne tatsächlich umgesetzt wurden. Ende der
1920er Jahre erfasste der Kunsthistoriker Theodor Harburger (1887-1949) im Auftrag des Verbands
Bayerischer Israelitischer Gemeinden die Ritualien der Synagoge.
 

NS-Zeit
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Bereits 1934 hatte der Marktbreiter Hauptlehrer Simon Brückheimer im Auftrag des Verbands Israelitischer
Kultusgemeinden in Bayern einen Teil des Inventars der Gemeinde, darunter Gebetbücher, Schofarhörner und
Wimpel, nach München geschickt. Die Bücher und Ritualien blieben bisher spurlos verschwunden.

Am 10. November 1938 konnte die örtliche Feuerwehr verhindern, dass die Synagoge wie geplant in Brand
gesetzt wurde. Um den Vollzug des Befehls, die Synagoge oder ihre Inneneinrichtung zu verbrennen, melden
zu können, zündete laut dem Chronisten Karl Kleinhenz der Dettelbacher Bürgermeister einen Toravorhang an.
Das Inventar der Synagoge, zu dem Torarollen und Toraschmuck gehörten, verschwand größtenteils spurlos.

Vier Tage nach dem schlecht dokumentierten Pogrom schlossen Hirsch Steinmann, der Vorsteher der
jüdischen Kultusgemeinde Dettelbach, und der Dettelbacher Bürgermeister Rechtfertig am 14. November einen
Vertrag über die unentgeltliche Überlassung der Synagoge mit Schule und Lehrerwohnung an die Stadt. Wohl
um der absehbaren und tatsächlich 1939 erfolgten Kassierung des Vertrags durch das Bezirksamt Kitzingen
vorzukommen, schlossen Kultusgemeinde und Stadt knapp einen Monat später einen Aufhebungsvertrag und
einen neuen Kaufvertrag.

Bis zur formalen Genehmigung des Verkaufs durch das Kitzinger Landratsamt am 3. Dezember 1940 verging
ein Jahr. In der Zwischenzeit schuf die Stadt bereits Fakten und begann im März 1939 mit dem Umbau der
ehemaligen Synagoge, in der vier Schulsäle eingerichtet wurden. Damit hatte sich ein wesentlich kostspieligerer
Neubau der Schule erledigt.
 

Gegenwart
 

Zum Schicksal der Dettelbacher Torarollen liegen widersprüchliche Aussagen vor: Während der Dettelbacher
Bürgermeister Georg Graber 1959 berichtete, die Torarollen hätten zuerst auf dem Dachboden des Rathauses
gelagert und seien dort 1946 von nicht identifizierten Juden abgeholt worden, hätten laut einer Aussage der
jüdischen Dettelbacherin Edda Wogelt die Ordensfrauen des Dettelbacher Bürgerspitals die Torarollen
verwahrt, da sie auf dem Dachboden des Rathauses von Tauben verschmutzt worden seien. Nachdem die
Synagoge in das Eigentum der JRSO übergegangen war, kaufte die Stadt das Gebäude für rund 26.000
Reichsmark zurück und nutzte die vier Klassenzimmer des als "Bachschule" bekannten Gebäudes für die
Dettelbacher Volksschule. Die in Einzelschritten erfolgende Errichtung einer neuen Volksschule in den 1950er
und 1960er Jahren machte schließlich die "Bachschule" 1962 überflüssig. Entweder 1962 oder 1963 wurde die
ehemalige Synagoge niedergelegt. Eine Dokumentierung des Baubestands wurde dabei jedoch nicht
vorgenommen. Heute steht dort eine Bankfiliale an der eine in den 1980er Jahren angebrachte Tafel an die
Synagoge erinnert.

(Stefan W. Römmelt)
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Friedhof

Dettelbach - abgegangener Friedhof

Dettelbach, Positionsblatt um 1860 (Ausschnitt), der Hügelkamm "Judenfriedhof" befindet sich im rot markierten Bereich, ist aber nicht auf der Karte verzeichnet. 
Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-ND 3.0 DE)

 
Der Friedhof lag nordwestlich der Stadt auf einem Hang mit der Flurbezeichnung „Judenfriedhof“. Den
Flurrelikten zufolge besaß er eine Grundfläche von 770 qm (18 x 43 m) Er wurde wahrscheinlich um 1600
angelegt. Es ist anzunehmen, dass er um 1800 aufgegeben und vollständig abgetragen wurde, in der
Uraufnahme ist der Flurname bereits nicht mehr eingetragen. 
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Jüdisches Leben in Bayern
Kriegerdenkmal - Dettelbach

Kriegerdenkmal

Dettelbach

Dettelbach, kommunales Kriegerdenkmal in Form eines Tempels (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
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In Dettelbach steht das in Form einer Kapelle gestaltete Denkmal für die Gefallenen beider Weltkriege in der
Luitpold-Baumann-Straße, schräg gegenüber dem Rathaus. 

 
Beschreibung
 

Im Inneren des Denkmals sind links und rechts einer Skulptur Gedenktafeln angebracht. Auf der linken Tafel
kann man unter den Namen der Gefallenen, zum Kriegsjahr 1915 gehörend, auch den eines jüdischen
deutschen Soldaten finden:
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Wiesengrund Max 9. b. Inf. Regt. 22. July.
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Dettelbach, kommunales Kriegerdenkmal beider
Weltkriege mit dem Namen von Max Wiesengrund

(Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
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Adresse
 

Ecke Luitpold-Baumann-Straße / Wallfahrtsweg,97337 Dettelbach
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